
 





Auf ein Grab

Bistf nun so sfille worden

Und ach so fern,

Wie dorf im hohen Norden

Der blasse Sfern.

Es ruff ihn keine Träne

Kein Biffen her,

Und du, den ich ersehne,

Kommsf auch nicht mehr.

Doch weiss ich, dass die Gufen

kin Vofer lohnt,

Der ob den frommen Glufen

Der Sferne wohnt.

Dorft aus beꝗlũckfer Ferne

Rufst du nach mir,

Du schonsfer aller Sferne,

ſch folge dir.

Heinrich fFederer
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Gustavu Speckert-Vuillemin
Geb. 2. Mai 1869 — gesf. 28. Dezember 1931.

Als ꝗgegen Monfagabend die Nochricht die Sfadf durch-

eilte, Gusfav Speckerf-Vuillemin sei einem Herzschlaꝗ er⸗

legen und habeals sfiller Mann den Seinen ins Heim gebracht

verden müssen, da schien einem die Nachricht undlaublich,

weil er kurze Sfunden vorher noch in seinem gewohnfen

Schriffe, freundlich grüssend, vorũubergegangen. Und doch

war das Undlaubliche zur fraurigen Wahrheif geworden. Bei

einem Besuche seines Arzfes, den er wegen Schwecheanfaãllen

konsulfiert haffe, ereillſe ihn der unvermufefe Tod. Soforfiꝗe

arzfliche Hilſe war umsonsf. Alle Kunst versoꝗfe und es blieb

nichtis anderes ũbriꝗ, als diesSchwer heimꝗgesuchten Angehö-

rigen vom schweren Leide, das sie befroffen, zu benachrich-

figen.

Gusfov Speckerf hetfe ũber die Festzeif seine in Zürich

lebende Tochfer und seine Enkelkinder besucht, wo er schon

einen, allerdinꝗs boald vorũbergehenden Anfall von Herz-

schvache hoffe. Am Sonnfagobend kehrfe er mif seinem Enkel

nach Biel zurũck, besuchle am Monfaꝗqnachmiffaꝗ seinen Arzt

und kehrfe nicht mehr heim. Für seine Goffin ist dieser Schlaꝗ

ein furchſbar schwerer; denn es ist das driffe Moal, dass sie An-

gehõöriꝗe aus der eigenen Familie verliert, zuerst die altesfe

fochſer, dann infolꝗe eines Unfalles vor 30 Jahren denhoff-

nunꝗosvollen Sohn und nun den Gotffen, der all das Schwere

mif ihr gefragen hafte und ihr Trosf im schweren Leide ge-

vesen. Es scheint einem meanchmal, als ob die Prũfungen sich

alle auf ein Haupf konzentrierfen.

Mif Gusfav Xaver Speckerf verlieren wir einen Menschen

von lauferem Wesen, dessen verbindliche Art ihm überall

warme Sympoihien sicherfe. Sein offener Chorobkder verlieh

 



ihm die selfene Gabe, ũberoll, wo er hinkam, als gediegener

Mensch wirken zu dürfen und viel zum Ausꝗleich der Gegen-

saſze beifragen zu können. Er verfüꝗfe über das, was men

als wahre Herzensqutfe leider nicht allzu häufiꝗ antrifft. Das

wor speziell im Verkehr mit jungen Leufen, die sich in ihren

innern Nöfen an ihn wendfen. Er versfand die Jugend und war

bestrebi, durch seine Lebenserfahrunꝗq ihr aus den Nöten zu

helfen, speziell denjenigen, die sich kũünstlerischem Stfreben

gewidmef heffen. Hier versfand er ausgezeichnet, aufzumun-

fern und zu ermufiꝗgen, mitf dem Hinweis darauf, dass ehrliches

Streben doch endlich zum vahren Erfolꝗqe führen müsse. Das

dankfen ihm die Junꝗgen denn auch mit herzlichem Zufrauen;

denn sie wussfen, dass ein Monn zu ihnen geredet, der es

ehrlich mit ihnen meinfe und viel erfahren heffe.

Gustav Speckert war ein Monn des sfillen Wirkens im

engen Kreise. Nach öffenflicher Anerkennunꝗ hat er nie ge-

frebf. Was das Leben ihm an Schwerem gebraecht, dienfe zu

ceiner innerlichen Verfiefunq, zur Flucht zum Schönen und

dealen. Er war ein begeisferfer Freund schöner Musik und

ein feiner Kunsftkenner. Ekin schönes Konzert oder ein

bedeufendes Kunstwerk bofen ihm mehr, als der Ruhm eines

umsfrifſenen öffentlichen Amfes. Er fand in gediegener Lifera-

fur das, was ihn förderfe und brauchte daher keinen grossen

soꝗgenannfen fFreundeskreis. So maꝗ er für die grosse Menge

off als ein Einsamer gegolfen haben, aber er war dabei ꝗlũck-

lich. Wer ihn in seinem schönen Heim, das er mif seinem

kũnsflerischen Empfinden zu schmũcken versfand, aufsuchte,

der haffte das Gefũhl, mit einem Menschen 2zu verkehren, der

vussfe, wo der wahre Lebenswerf zu finden sei. Es wehfe eine

Luff um ihn, die an wehre Kunsf erinnerfe. So versfand man,

dass er sich schon frũh an jene Gesellschaffen anschloss, die

die Kunst pfleꝗſen, den Kunstverein, die Vereinigunꝗ für Kam-

mermusik, und dass er an unsserem Museum von Herzen mit⸗

arbeifele, um Biel nach und nach zu einer schönen Kunstsamm-

lunꝗ zu verhelfen. Er sefzte sich mit aller Kroaff dafũr ein, dass

Bieſ auch in den Kreis jener Sfädte einbezogen werde, in



denen die reꝗgelmãssiꝗen Turnus-Ausstfellunꝗgen für Gemälde

sfaftfinden konnfen. Fũr ihn war das Erreichen dieses Sfrebens

eine ꝗrosse Freude. Seitf dem Tode von Goldschmied Weber

vwor Gustfav Speckert Prãâsident des Kunstvereins und als solcher

Sfefs besfrebi, die künsflerische Bedeutunꝗ des ihm zur Vafer-

sfadt ꝗgewordenen Biel zu heben. Seine Bestrebungen wurden

durch seine Wehl in den Vorsfand des schweizerischen Kunst-

vereins gelohnt; wo mean seine Ansichten hoch schafzte. Da-

neben war er auch Verfrauensmann unserer lokalen Bank-

insfifute, der Ersparniskasse und der Schweizerischen Volks-

bank, in deren Aufsichisbehörden er durch seine persönliche

Kenninis der Verhalinisse der Clienfen grosse Diensfe leisten

konnfe. Als freuer Sohn seiner Kirche genoss er unfer dem

kalholischen Teile unserer Bevölkerunꝗq hohes Ansehen und

sefzfe sich mif aller Enerꝗie für den Bau der neuen kofholi-

schen kirche ein.
Gusfoav Speckert wurde im Jahre 1869 als Sohn des Spe-

difionschefs Speckerf-⸗Grindaf, des lInhabers des heuftigen Ge-

schaffes Wifschger-Speckert, geboren. Er besuchfe die Bieler

Schulen und absolvierfſe dann seine kaufmännische Lehrzeif

im damaliꝗgen Drahfzuꝗq. Dann keom er nach Locarno und 2zur

eigenflichen Ausbildung nach Serquemines, wo er in den

eigenflichen Zweiꝗ seiner Tafiꝗkeit, dem Handel mit Fayence,

eindgeführf wurde. Mif seinem Schwager Desalmand eröffnete

er dann ein eigenes Haus für den lmporf von Fayence-Waren,

für das sie mit der Zeif in Meff ein grosses Lagerhaus erbaufen.

Vor einigen Jahren z09 er sich von seinem Geschaffe zurück

und lebſe ganz seiner Familie und seinen kunstlerischen Nei-

gundgen, bis ihn jefzt ein unvermufefes rasches Ende erreichſe.

Seine Hinferlassenen verlieren einen liebevollen Gaeffen,

Vafer, Bruder und Schwager, oalle, die ihn kanntfen, einen

treuen, hilfsbereifen Menschen von unfedeligem Rufe und

grosser Menschenliebe. Wir werden sein Andenken in Ehren

holfen. d.

GBlieler Tasgblatt)



Trauerfeier

Ein grosser Trauerzuꝗ geleitefe am Silvesfermorꝗgen die

erblichẽ Hũlle des so plöfzlich aus dem Leben abberufenen

Herrn Gustfav Speckerf nach dem Friedhof. Neben den Fami-

lienanꝗgehõöriꝗgen hoffen sich die Vertfreter der Schweizerischen

Volksbank, der Ersparniskasse der Sfadt Biel, der Kommission

des Museums Schwab, des Kunsvereins Biel, des hiesigen

Orchesfers, der Musikꝗesellschaft, viele fFreunde und Bekannfe

eingefunden. Am Grobe Sprach Redaktor Werner Bourquin

im Namen der Museumsdirekfion, gleichzeitiꝗ auch für den

Cunsiverein von Biel und im Auftraꝗge des Schweizerischen

Kunsvereins. Er hob die Verdienste des Verstorbenen um das

Museum Schvab hervor, gedachfe der hingebenden Arbeit,

velche Gusfav Speckerf schon früher und gonz besonders in

den leſzfen zehn Jahren als Präsident des Kunsvereins ge-

leistet hal. Was der Versforbene als unermũdlicher Förderer

dem Gebiet der Kunsipflege in Biel erreicht᷑ het, wird immer

als eine kulfurelle Taf qewerfet werden mũssen.

Fur die Cassenkameraden und den fFreundeskreis sprach

Oberst Moll, welcher die hochwerfigen Charabdereigen-

cchaffen Gusfav Speckerfs betonfe und lobend die Tatsache

erwahnfe, wie der Heimgegendgene Zeif seines Lebens an

einer weiferen Ausbildunq unermũdlich gearbeitet und sich

dadurch auf allen Wissensgebiefen eine reiche und benei⸗

denswerie fFülle von Kenninissen erworben hot.

Direkfor Alexander Knuchel sprach als Vertfrefer der Kreis-

bank Biel der Schweizerischen Volksbank und verdankte auch

im Auffraꝗe der Ersparniskasse der Stadt Biel die Verdiensſe,

velche sich Herr Speckert um diese beiden finenzinstfitufe

erworben hof. An beiden Orfen wusste men die kaufmeänni-



cchen Kenntnisse und den Weiſblick dieses Mannes sehr zu

cchaſzen und berief ihn in Anerkennunꝗ dieser Vorzũqꝗe in die

Reihen der Direſdionsmiſꝗlieder. In dieser Eigenschaft hat der

Versforbene wesentflich dazu beigetragen, dass sich beide

instifuſe auf dem Plafze Biel in hohem Maesse des Zufrauens

der weifesfen Oeffenflichkeif zu erfreuen haben.

GBieler Tasblatt)

Ansprache von Herrn V. Bourquin, Redalttor, Biel

Woerfe Trauerversammlunꝗdl

Vor vier Jahren sfanden wir hier, die Vertrefer des Mu-

zeums Schwab und des Kunstvereins von Biel, und gaben ei-

nem jungen Menschenleben das lefzte Geleite zur ewigen

Ruhe. Mohl niemend sfand uns in der damaligen frauer-

gemeinde, die sich um die offene Gruff scharfe, neher, als

die hohe Gesfoalf desjenigen, dem heufe unser Frauergeleite

und unser sfilles Gedenken auf immerdor gelfen soll.

Es ma9 an die vier Jahrzehnfe her sein, da ein junger

Caufmann imenneibirqischen Locarno fagsũber in einem Han-

delshause angestrenꝗt arbeifefe und abends sich durch die

enden Gassen, Donfes „GSõtfliche Komõdie unfer dem Arm,

zu seinem lialienischlehrer, dem Lyceumsprofessor Anostasi,

schlich, um bis fief in die Nacht hinein sich von diesem bewõhr⸗

ſen Lehrer in die verborgensfen Schönheifen derifalienischen

Sprache einfũühren zu lassen. Dieser junꝗe Kaufmann workein

anderer als unser lieber Gustav Speckert.

Die Knospe, die sich hier schon in frühestfer luꝗgend er-

schloss, sie sollte im weifern Verlauf seines Lebenserst recht

aufblũhen und zu jenem Baum mif den fausend Blüfen heran-

vachsen, unfer dessen Aesten wir alle uns so off geborgen

fühlen durffen.



Zeiꝗien sich schon von frũh an zwei Seelen in der Brust

des Dahingeschiedenen, der Beruf und die Liebe zu kulfurel⸗

len Werien, so sfanden sie einander nicht kampfend gegen-

ũber, sSondern erꝗanzſen sich zu jener Harmonie, zu jenem in-

nern fFrieden, der immer, wenn man mif Gustav Speckert zu

lun haffe, so beꝗlückend auf seine Umgebunꝗ ausstfrohlte.

Der Versforbene war ein Kaufmann von Beruf, war Kauf-

mann in des Morfes sfolzesfer Bedeufunꝗ. Das Soll und Haben

aren ihm nicht buchtechnische Funkfionen nur, sondern deck-

len sich bis hinaus an des Blaffes Rand mit den Beqdriffen Treue

und Ehre.

Es verden berufenere Redner als der Sprechende den

Dank abzusfaflen wissen, welchen sich der Versforbene um

die Schweizerische Volksbank und die Ersparniskasse erworben

haf. Meine Pflicht aber ist es, ehrend der Mifarbeif Gustav

Speckeris oam Museum Schwab zu gedenken, dessen Direktfion

ér seitf dem Jahre 1919 angehörfe. Was er hier, beenꝗt durch

Kredit und Raum speziell in der Kunsfabteilung zu scheffen

gewussf hat, das ist wohl nur ein Anfang, aber ein klarer und

ohl ũberdachfer. Wer weiss, was unsere Gemaldesammlunꝗ

früher war und wes sie heufte geworden ist, der mussfe auf-

afmen, fesſsfellen zu kõnnen, welch neuer Geist sich heufe do-

Cumenfierf. Dankbar wollen wir heufte anerkennen, dass mit

dem Tode Gusfav Speckerfs ein eminent wichfiꝗges Bindedlied

zwischen der Museumskommission und der Oéeffentflichkeif

uns weggenommen wordenisf. Freuen wir uns mitf dem lieben

Versforbenen, wenn die durch ihn geschaffenen Freundschaffs⸗

bande zu bleibendem Gedenken desjeniꝗgen weifergepfleꝗi

verden können, der heufe nicht mehr unfer uns weilf.

Der Kunstverein von Biel frauert heute um den herben

Verlusf seines Prâsidenfen. Wahrend eines vollen Jahrzehnfs

leifete er unser Geschick mif einer Umsicht und Hinꝗgebe, wie

wir sie wohl nicht mehr werden finden können. Heufe können

wir uns den berechfiꝗgfen Vorwurf nicht ersperen, dass wir

Seine ganze Liebe für unsere Sache als Selbstversfandlichkeit

aufgefasst und nicht Zeit gefunden haben, ihm für all seine



Mũhe, für all seine Arbeif Dank zu segen. Dass er aber oall

diese Arbeit mif Freude leisfefe, dass sie ihm Erholunꝗ be-

deufefe, das ist für uns der einziꝗe Trost.

Zzu den Siſzungen und Veranstfalfungen des Kunsivereins

und des Museumsfand er sich nie ein ohne Begeisterunꝗq, ohne

neue Aufgaben und Ziele uns weisen zu können, So wurde

unser Kreis recht eigenflich der Junꝗbrunn seiner Lebenskraff.

Wie afmefen wir auf, als nach dem schweren Verlust seines

geliebfen Sohnes wir ihn frofz des schweren Schicksalsschlages

auch weiferhin unfer uns fanden, und wie glücklich waren wir,

dass alle Arbeif für unsere Sache ihm mithoôelf, überalles

Schwere hinweꝗgzukommen.

MWas Gusfav Speckerft für das kũnsflerische Leben Biels im

Schosse des Schweiz. Kunstvereins, dessen Zentfralvorsfand er

angehõrfe, oder im Verbande der Schweiz. Kunstmuseen ge-

leisfef haf, dies in seiner ganzen Bedeufunq anzuerkennen

vird vornehmstfe Pflicht des Museums und des Kunsvereins

sein. Das Museum Schwob, der Schweiz. Kunstverein und spe-

ziell der Kunstverein Biel werden die jefzige Jahreswende in

ihren Annolen als schicksalsschwere Tage verzeichnen müssen.

Sie haben den Besfen unfer uns, uns auf ewiꝗ enfrissen.

Gusfav Speckerft, Dein Ohr bleibt fürderhin faub jedem

anqd, Dein Auoge erlabt sich nicht mehr an den stfillen Schön-

heifen, welche die bildenden Künste Dir erschlossen; aber

venn uns, die Zurückꝗelassenen, je wieder Klanꝗ, Linie und

Farbe in ihren Bann zwingen, dann gedenken wir Deiner, dann

ist Dein qufer und fröstender Geist über uns!



Ansprache von Herrn Oberst A. Moll, fFürsprecher,

e Biel

Woerfe Trauerfamiliel

Gesfaffen Sie mir, dass ich lhhnen im Neamen der Schul-

freunde des lieben Versforbenen unser herzliches Beileid aus-

Spreche. Wir wissen, welch grosse Lũcke der Hinschied Gustfavs

beiĩ lhnen hinferlässt. Auch uns wird er fehlen.

Es woer im Jakre 1880 — da frafen wir uns beide zum

ersfenmal als Weꝗgenossen beim kintfrift ins Proqymnasium.

Und da eilen denn meine Gedanken ein halbes Jahr-

hunderft zurũck — ins alfe, kleine Lafeinzimmer an der Schul-

gassel

In der zweivordersfen Bank, da sassen 2zweistille, infelli-

genfe und freundliche Burschchen, die nicht viel Wesens mach-

ſen. Der eine unser Gusfi Speckert und der andere unser Freund

Asfère Kefferer, der spafere Direkfor von Nestlé. Schon damals

voaren die Beiden unzerfrennlich. Und diese Jugendkamerad-

schaff wuchs sich sSpafer aus zu einer selten schönen und har⸗

monischen Freundschaff, bis der Tod vor 2 leohren die kalfe

Hand auf die machfiꝗe Schulfer Asfères leꝗte. Es war einer

der vielen harfen Schläge für unsern Gustav. —

Als Schulknabe war unser versforbener fFreund eigentflich

anders ꝗeorfet als wir andern. Das laufe undgeschlachte Mesen

von uns lebhaffen Buben laꝗ ihm nicht. Während wir unsere

freie Zeit draussen verbrachten und uns nach Nofen herum-

balꝗten, z2o0ꝗ es Gusti vor, im frauten Elternhause seine fFreude

und Erholunꝗ zu suchen, bei den Hausqeschaffen mifzuhelfen,

zu musizieren und zu lesen und im Winfer efwo auch zu laub-

sãgen.

s0o vuchs der Knabe zum Jũndlinꝗ heran.

Ueber die Periode seiner Enfwicklunqg zum Manne kann

ich eigenflich weniꝗ sagen: Unsere Weqdefũhrfen uns rãumlich

auseinander. Nicht seelisch, denn die qute lugendkamerad-

schaff fand ihre Forfsefzunq, und ich haffe sfets Freude, wenn

uns das Schicksal auf ein Weilchen zusammenfũhrfe. Eine qufe



Lehrzeif im Drohfzud, dann ein längerer Aufenfhalt im Tessin

und im Saargebiet, eine füchfiqe allgemeine kaufmannische

und eine nicht minder füchfiꝗge spezielle ſachmannische Aus⸗

bildunꝗ verschafflen dem Versforbenen das Rustzeuꝗq zum ge-

wiegfen inifiafiven Kaufmann.

Dabei mõchſe ich aber nicht unferlassen, auf eine Erschei-

nunꝗ hinzuweisen, die von da ein gefreuer Bedleifer seines

Erdenvoallens sein sollfe: auf seine schon in dieser zeiperiode

erworbene nomhoffe allgemeine Bildunꝗq. Wir soꝗ. Akademiker

kranken in jungen Jahren gar leicht an einer gewissen Einbil-

dunꝗ, namlich einem Gefũhl der UVeberlegenheif gegenũber

denjenigen, denen es durch das Schicksal nicht vergönnf war,

die im Proꝗymnasium erworbene Bildunꝗ zu vervolltommnen.

Dabei denſen wir nicht daran, dass Selbsfsfudium, Reisen,

Aufenfhalfte im Ausland, Umganꝗ mif hochwerfiꝗgen Menschen

Mffel sind, um unfer Umsfanden dasjeniꝗe, was wir im Sym-

hasium und auf der Universifaf gehörf und in uns autgenommen,

reichlich weffzumachen.

50 mussfen wir denn bei unserem Freunde Gusti schon

echt bald zu unserer Freude und Beschämungꝗ konstfefieren,

dass er uns an kunsflerischem Empfinden und Wissen auf dem

Sebielſe aller schönen Künsfe weif vorsus wer. Und erist es

zeiflebens auch geblieben. Sein reger Umganꝗd mit seinem

geistiq hochsfehenden Menfor Hrn. pfr. Jecker haffe hier seine

reichen fFrũchfe gefragen.

Und nun der Mann:

Die Periode der Mannesfafiꝗkeit Gusfavsist gekennzeich⸗

net durch grosse Erfolꝗge in geschsfflicher Beziehunq/ grosses

nferesse fũr alles Schöne und durch viel Sonne, die er empfinꝗ

und gab; leider aber auch durch grosses Leid und schwersfe

Heimsuchungen.

in das so glückliche und harmonische Ehe- und Familien⸗

leben fiel ersfmals ein schwerer Reif, als ein garsfiꝗes Geschick

ihm seine liebreizende Tochfer Morquerife unerwarfet entfriss.

Solche Munden pflegen nie ganz zu vernerben. lhr Schmerz

vermaꝗ hõöchsfens durch gõffliche Gnadendqeschenke gemildert



zu werden. Und ein solches Gnedengeschenk bildefe das

Nachwachsen der beiden andern Kinder Béoafrice und fred. —

Ja, „fFred“. Wie viel Sfolz und Freude barꝗ dieser Name für

unsern Freund, als der Junꝗge heranwuchs in schönsfer Haer-

monie von Körper und Geisf. Und welch unsaꝗgliches Leid

klanꝗ spafer aus diesem Namen,als ein fückiſcher Zufall das

hoffnunꝗsvolle Edelreis zermalmfe.

Jo, „fFred“. Dein Tod war der Schaffen, der sich fürderhin

unverscheuchbar auf den Lebensweꝗq unseres Freundes und

seiner lieben Gaffin leꝗfe. Die Sonne, die Du gespendef, war

50 rein und worm, dass ihr Unferfauchen Nacht und Grauen

bringen mussſfe.
So wurde Freds Hinschied unserem Güsti nicht nur zum

unsaꝗlichen Leid, sondern zur Kafastrophe — zum Anfangꝗ des

eigenen Sterbens.
Und nunist auch er den Weꝗ gegangen, von dem es kein

Zurũck mehrgibt.
Es wor lefzfen Monfaꝗ, kurz nach 2 Uhr, da fraf ich meinen

Freund zum lefzfen Male vor dem Hause des Arztes, den er

vwegen einer plöſzlich zufage geftrefenen Herzbeklemmunꝗ

konsulfieren wollie. Wir sprachen einiꝗge freundliche Worfe,

ohne dass er mir von seinem Unwohlsein efwas verrafen hatffe.

Sein Antlifz war ruhig und heifer, wie wenn er zu efwas An-

genehmen, Frohen gehen wollfe. — Sollte er schon damals

in Todesahnunꝗ die nahe Vereiniqunꝗ mit seinem unverqess-

lichen Fred und seiner lieben Marquerife verspũürf haben? —

Eine Vierfelstunde spater war Güsti tot. — — für uns

aber, seine Freunde, wird er weiferleben.

Ein Kranz aufs Grab

von seifen einer ganzen, grossen Pfarrei, und waäre es auch

nur bildlich gemeint, ist wertvoller als die feuersfe Blumen-

pracht aus profaner Hand. Denn, wenn es eine Ehre ist, Diener



der Menschheif und ihr Mohlfäafer gewesen zu sein, so isſ's ein

noch grõsserer Ruhm, im Gebilde einer Pfarrei als Werkzeuꝗ

und Diener Goffes gewirkt zu heben.
Dies ist bei Herrn Xaver Gusfav Speckerf der Fall. Es laꝗ

ihm nicht, weder sein religiöses Wirken noch seine profane

Arbeif wie eine Fahne öffenflich zu hissen, und die meisfen

der Pfarranꝗgehörigen ahnen kaum, vwieviel Gufes er für unsere

pfarrei ꝗeleisfet haf. Plöfzlich, miften aus dem Leben, unfer der

Tũre des Arzfes, den er wegen einer vorũberꝗgehenden Herz-

beschwerde zu fuss aufꝗqesucht haffe und der keine schlimmen

sSympfome an ihm fand, brach er zusammen. An Weihnachtfen

war er um Miffernacht und vormiffaꝗs in der Kirche und freute

sich ob des schönen Goffesdiensfes. Nachmiffaꝗs verreistfe er

nach Zürich, um in der Familie seiner Tochter Grossvafer-

freuden zu geniessen. Sonnfaꝗ abends kehrie er in Bedleifunꝗ

eines kleinen Enkels nach Biel zurũck und Monfaꝗ nachmiffaꝗs

fraf ihn der Schlag.
Die Pfarrei isf ihm zu grossem Dank verpflichfef, denn seif

seiner Kindheif und durch Familienfradifion mif ihr verwochsen,

hat er akfiv und passiv Leid und Freud der Kirchgemeinde miſf-

erlebf. Da sein Vafer, der unverꝗgessliche Xaver Speckerſ-Grin-

daf, Kirchgemeindepräsident wor, ist es begreiflich, dass sein

altesfer Sohn als Knobe schon im Ordganismus derPfarrei ein

tatiger Faldor war und dem damaliꝗgen Herrn Pfarrer Jecker

nohe sfand.
in den Zeifen des Ueberganges in die wiedererkauffe

kKirche leifete Herr Speckerf den Kirchenchor und wor in der

Orqꝗanisafion der drei ꝗgrossen kKirchenbszare ein Hoaupffobkdor.

Sein kũnsflerisches Taklqefühl qab diesen Veransfaltungen

sSchliff, Geschmack und finenziellen Erfolꝗ.

Als Nechfolꝗer seines Vofers fraf er als Sekrefär und Kas-

sSier in die Kulfusgenossenschaff des Consorfium Fides ein und

ubernahm auch in den leizfen Jahren die Präsidentschaff un-

seres Krankenpflegevereins „Providenfia“'. Die grösste und

schwieriꝗsfe Arbeifsmasse aber nahm er auf sich als Sekretfar

der Baukommission und führfe als solcher mit Grũündlichkeif



und Sparsinn die Verhandlungen und Abrechnunden mif den

Unernehmern. Die sfrenꝗge aber gerechfte Nachkonfrolle, die

er da ũbfe, mochfe wohl bei diesem oder jenem unsengenehm

empfunden werden, aber ersporfe unserer Pfarrei Tausende

von Franken. in einem für alle Baufachmãnner musferqũlfiꝗen

und prâchſiꝗen Perꝗgamenſ-Bande ordnefe er mit peinlichstfer

Sorꝗfalt die gesamſe Baurechnunꝗq und wollfe sie auf Weih-

nachfen überꝗgeben und damif seine Tätiꝗkeif als Baukommis-

sionsmifꝗlied beschliessen.

Es war, als ob eine dunkle Todesahnunꝗ ihn leifefe. Stfefs

gesund, fruꝗ die hochragende, sframme Gestfolt kein Anzeichen

korperlicher Schwache zur Schau. Aber seif dem Tode seiner

alfesfen Tochſer und dem fest plöfzlichen, aber frommen und

erboauenden Sferben seines hoffnunꝗsvollen einzigen Sohnes

dingen seine Gedanken immer mehrins Jenseits hinũber und

erfũllſen ihn off mit ũüberirdischem Heimwveh. Darum war ihm

auch das gꝗoffesdienstliche Leben Freude und Abspennund

und kindlich frohlockfe er innerlich bei einer schönen Goffes-

diensffeier. So kam ihm der Tod nicht als ꝗgrausamer Feind,

sondern als Gesandfer Gotffes, der ihn wieder vereinte mit

seinen vorausqegangenen Kindern. Pfarramt und Pfarrei wer-

den ihn noch lange vermissen und ihm dankbar nachtrauern.

Ein frommes Gebef wird unsere Blume sein für sein Grab und

der Familie ein Beweis unserer inniꝗsfen Teilnahme.

(GAnselus) ⸗ J. Loefscher, Pfarrer


